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Samstag, den 26. September 1914. 8 Jahrgang.

, Deutsches Reich.
n^ îlwechsel zwischen dem £u

^Qti„ 0D"v Eumberlanv . Die „Deutsche
c.'» 22 ss " veröffentlicht an
k" Kgi,̂ ptember folgendens und dem Heruoa v

Kaiser und dem
Volkszeitung"

der Spitze ihres Blattes
Telegrammwechselzwischen

Rönlof? nö  s >em Herzog von Cumberland:
ili.yoheit, dem Herzog von Cumberland , Gmunden.

*.3fi r. Großes Hauptquartier , 21. September 1914.
ihNtstnnÜ er<  schwerer Zeit gedenke Ich hier Deines
€  de» «Es chiit den aufrichtigsten Wünschen für Dein
Aeg,, ^ 'N'gen Wohl. Gott der Herr, der schon so
^ °kenuns  getan hat, wolle in Gnaden weiter

eren Truppen fsein und uns schließlichfie ~ ■ - * - _ ' -■- - ■
Vh „~°K der sich sein Eisernes Kreuz wohl

s;‘!,efen'*lf„tuns  getan hat, wolle in Gnaden weiter
*e8über ,e,ren  Truppen Zein
3m r n,le  Feinde verleihen,

t ĥ °h", der
êräHcn Gruß an Thyra.

, ilixi? usestät dem Kaiser, Großes Hauptqu -rtier.
§  Nbjn e9* und herzlich gerührt durch Dein so ü
N' bî '?es Gedenken meiner Berlon in dieser erbeben

mit
den
au?
ver-

Wilhelm.
übe»

, - edenken meiner Person in dieser erhebenden
Ih, ften* ? 'ch. meinen innigsten, tiefgefühltesten Dank
2dnd "? °lichst entgegennehmen zu wollen. Ich bin
l fc , vOdjfopnfitrff hiirrh rttinM /10  Wtffotfimrt hrtfilückt durch diese gnädige Mitteilung , daß

ampfe für Deutschlands Ehre und Ruhm
toj-tfl . - Kreuz sich erwerben durste. Möge Gott

.Opferen Heere weiterhin Sieg verleihen und
eiiip ren  deutschen Vaterlande und seiner gerechten... en ruhmr ^ irfipn Sfnannnn hpfrfioron

SS"«»
'■iS,
L fyhfg ruhnireichen Ausgang bescheren.
^ Litern"d empfehlen uns auf das wärmste als
fc,X , Ernst August.'
^h, ^ ^ ufkraf, des deutschen Volkes hebt sich, nach
i; % f'v n aus allen Teilen der sächsischen Industrie , wie
« ffw Korrespondent der „Köln. Ztg." vom
o ein? "chlischer Industrieller erfährt, wieder, und es

b AA(4iÄ ( ifS <ltA ^ om

ausgesprochen
i(.Serfi.Joran' daß sich die- 'ung des • Deutschen

Dem
liebe»

worden, man zweifle keinen
«&j größere geschäftliche Zuversicht Platz.
Ug^i von allen industriellen Seiten die

aus die wirtschaftliche
_ . . . _ Reiches hinzielenden

Maßnahmen schon jetzt als verfehlt darsiellen.

Ausland.
. r Dnk über „ Goeben " und „ vreslau " .

h,?» Dz Ugenieine Enttäuschung und Wut, die in eng»
K uriuekrejsen Platz gegriffen haben mögen, als

H h?rr^„Goeben" und „Breslau " den Engländern

ViS üh tte  zurückberufen und gleichzeitig eine Unte»
»To Ursache d̂es Entkommens der deutschen

«u

** h ' » vyüCUCH UHU „ 4JIC3IU
iit' 11 ieht 1 Messina gestellten Falle entwichen waren,
M greifbare Form angenommen. Wie das offi»
*" p"* °ner Preffcbureau unterm 22. d. M. nämlich

.„urde der Vizeadmiral Troubridge von der
e zurückberufen

und „Breslau" aus der Straße von
^»geleitet.

der allgemeinen Wehrpflicht zu?
Londoner und
Million Manniit̂ bie°9t >m Berner „Bund " ein

ren,,.?" Asquith verlangte halbe
^ für bV»- £* Heer müsse sich für die Dauer des Krieges
i^ gt,u„de>Jahrx verpflichten. Dies seien genau die
y *etihn?' unter denen Kitchener das Kriegsamt über-
tttu,n9 fj^be. Es gehe der nicht fehl, welcher darin den
iC " sich, erzwungenen Heeresdienstes erblicke. Es
ii«J meist junge Männer des Bürgerstandes,

Gefahr des Landes erkennen. Aber auch
-„» fischen Leiter der Arbeiterpartei hätten die

Anwerbung aufgerufen. Es sei dies be-
u ; weil bisher die Arbeiter konsequent die Mu¬

ff. Ä- El,,, ,i Er  Werbearbeit für das Heer abgelehnt
iHr»Memfi iü  habe den Zuhörern im Oberhaus am
*i jL fähfunx ungekündigt, daß England im nächsten

^ «tiggU.zwanzig Korps besitzen werde. Dies sei nur
^i 'bUl Fahnendienst möglich.

ber o CBcn das englische Kriegsamt
VS -r»> °nd - - - .Bjir' to ,ÜOn er „Daily Chronicle" einen scharfen
^tt 'heuliD̂bEruten für die neuzubildende Armee wü»
I’f f?. e Nichc ^^handelt. Das Kriegsamt zeige sich seiner

gewachsen. Die Erhöhung des Körpermaßes
mache die Rekrutierung in Wales

k » e*ne  Beschränkung der Körpergröße tue
.Sie Essers Organisation. — Armer Kitchenerl
n’E en »̂ ^^ ' aüete englische Marinemission.

I| > eAhiche Mar ^Marinemission mit Admiral Limpus,
aus türkischen Diensten „ausge-

wie der „Frkf. Ztg ." aus Konstantinopel
Befehl erhalten, sich nach Sewastopol

3h' r, b der russischen Marine zur Verfügung zu
listig '"Ustopol sind auch andere englische See-

^ «inX'UD°n denen ein Teil schon vor Ausbruch des
As«».» t n ift

,°stcha als albanischer Thronbewerber.
h gl) ?; der zurzeit in Risch weilt, hat dort,
Ŵ anit* ,9 der „Köln. Ztg." aus Sofia , eine
Ed aib ' M'  albanische Gesandtschaft empfangen, die

k! o " Thron antrug . Essad hat im Prinzip
en I 5 "der Bedingungen, die noch nicht be»

Kleine politische7?achnchfen.
Dem württemteigischen „Stantsanzeiger" meldet ein Militär¬

arzt, daß im Westen der Gesundheitszustand unserer
Truppen  trotz des scheußlichen Regenmetters ausgezetchnel ist.

Die Landtagsersatzwahl  im 41. badischen Wahlkreise
Karlsruhe-Stadt , den der gesnllene sozialdemokratische Abgeordnete
Dr. Frank bisher vertreten hatte, wurde aus den 10. Oktober an¬beraumt.

Nach einer am 22. September veröffentlichten Kundmachung
des Rektorats der Wiener Universität  werden im nächsten
Semester Ausländer, die einem der mit Oesterreich-Ungarn krieg-
Mhreuden Staaten angehören, von der Inskription ausgeschlossen.

Die Einschränkung des Bogenlichts  in London
wird von der Wiener „N. Fr . Pr ." auf einen Mangel an Kohlen-
stiften zurückgestihrt, da tn England nur eine kleine Fabrik solche
Stifte erzeuge, die kurz vor dem Kriegsausbruch in aller Stille
für den Bedarf der Scheinwerfer der Kriegsmarine verstaatlicht
worden sei.

Infolge der Teuerung kam es in verschiedenen Städten
Portugals zu Kundgebungen; in Oporto erlitten mehrere Mani¬
festanten Verletzungen, zahlreiche Verhaftungen wurden vorge¬
nommen. Die Regierung hat eine Untersuchung eingeleitet.

Wie die Turiner „Stampa " aus Bukarest meldet, will die
rumänische Regierung über mehrere Städte den Belagerungs-
z u st and  verhängen , um Kundgebungen gegen die Neutralität
und zugunsten der Tripleentente zu verhindern.

Dum-Dum-Geschos?e.
Der in medizinischen Kreisen wohlbekannte schwedische

Arzt Dr. Ekgren hat über seine Beobachtungen an deutschen
Verwundeten folgenden Bericht erstattet:

Zurückgekommen von einer mit amtlicher Erlaubnis
unternommenen kurzen Reise, die mich von Berlin aus
auch nach Frankfurt a. M. und der Festung Mainz ge¬
führt hat, um in Deutschland einige Lazarette zum Stu-
,dium der Verwundeten zu besuchen, halte ich es für un¬
abweisbare Pflicht, zu berichten, daß ich sowohl in den
likrankenhäusern Frankfurts wie in dem Festungs-Garnison-
lazarett zu Mainz verwundete deutsche Soldaten gesehen
unduntersuchthabe. derenVerletzungenderartig schwer waren
und deren Wunden (mittleinersowohl Einschuß-wie Ausschuß¬
öffnung  und einer gewaltigen explosionsähnlichen Zerstörung
im Innern des Wundkanals selbst) einen so eigenartigen
Charakter trugen, daß man mit einer an Sicherheit gren¬
zenden Wahrscheinlichkeit annehmen kann, es seien in
diesen Fällen stumpf gemachte und sogar ausgehöhlte Pro¬
jektile oder sogenannte Dum-Dum-Geschosse völkerrechts¬
widrig verwendet worden. Auf welche Entfernung die
Schüsse abgefeuert worden sind, spielt ja erfahrungs¬
gemäß eine große Rolle, auch ist die Frage von Ouer-
schüffen ja von einem gewissen Gewicht, doch dürfte sie in
den obengenannten Fällen kaum von größerer Bedeutung
sein. Das mir in einem Falle (Städtisches Krankenhaus
Sachsenhausen) gezeigte Röntgenbild legt auch meiner
Ansicht nach für die deutliche Einwirkung einer im Innern
der Wunde stattgefundenen Explosion beredtes Zeugnis ab.

Außerdem sei erwähnt , daß eine Reihe von ver¬
wundeten deutschen Soldaten mir bei derselben Gelegen¬
heit offen und freiwillig erklärten, sie hätten auf den
französischen und belgischen Schlachtfeldern, bei gefallenen
Feinden und auch sonst, Dum-Dum-Geschosse vorgefunden;
ja ein beim nächtlichen Sturmangriff bei Vitry schwer
verwundeter Landwehrmann gibt sogar mit Bestimmtheit
an, bei Montmedy eine ganze Kiste voll von im allge¬
meinen in verschnürten, französisch gestempelten Paketen
verpackten Patronen mit Dum-Dum-Geschossen gesehen zu
haben. Er will auch ein» Hand voll davon mitgenommen
und in seinen Tornister gesteckt haben, dieser ist ihm aber
im Kampsgetümmel verloren gegangen. Seine eigene
Verwundung stammt augenscheinlich von einem Dum-
Dum-Geschoß her.

In meinem Besitz ist auch gegenwärtig ein mir von
einem anderen Verwundeten geschenktes kleines Dum-
Dum-Geschoß, das von ihm am 9. September bei Vitry
aus dem ihm auffallend großen Revolver eines gefallenen
französischen Offiziers herausgeholt wurde. Dieses Geschoß
zeigt die gewöhnlichste Form von Dum-Dum-Geschossen,
ist etwa 4 Ztm. huch, etwa IV- Ztm. im Durchmesser,
vorn an der Spitze in eine breite Form etwa einen halben
Zentimeter quer abgestumpft und kraterühnlich bis zu
einer Tiefe von etwa 1 Ztm. ausgehöhlt, ist mit Ausnahine
der Spitze von einer Nickelkapsel umgeben und trägt unten
an der Basis die gestempelten Buchstaben „T. E.", wahr¬
scheinlich die Fabrikmarke, denn sie ist sicher Fabrik- und
keine Handarbeit . Den letzteren Typus mit einer wahr¬
scheinlich mit dem Taschenmesser gemachten Aushöhlung
habe ich auch gesehen.

Von Verstümmelungen war ich nicht selbst in der
Lage, welche zu beobachten, es wurde mir aber von einer
Reihe von Verwunderen erzählt, sie wüßten Fälle von
wahrscheinlich mit einem Messer oder mit dem Bajonett
ausgestochenen Augen und. in einem von mir genau aus¬
gezeichneten Falle, sogar abgeschnittenen äußeren Geni¬
talien. Diese Wahrnehmung wurde bei Neuf-Chäteau in
Belgien gemacht.

Es muß noch besonders hervorgehoben werden, daß
alle diese braven Soldaten aus den verschiedensten
Gegenden Deutschlands von einer geradezu bestricken¬
den Glaubwürdigkeit und biederen unerschütterlichen
Ehrlichkeit waren, die auf mich einen vorzüglichen Eindruck
zu machen nicht verfehlt hat, obgleich ich durch einen
über sechzehniähriaen trüberen Auientbalt in Berlin

oas geistig und moralisch hochstehende deutsche Volk kennen
gelernt habe. Sämtliche Soldaten haben sich auch von
selbst dargeboten, falls nötig, ihre Angaben durch den Eid
zu erhärten . Die Rainen der von mir hier kurz ange¬
gebenen Verwundeten, die Ruminer ihres Regiments und
die Kompagnie habe ich mir genau notiert und werde
mir später nach meiner baldigen Heinikehr nach Stockholm
erlauben, dieselben, nicht nur in der Fachpresse, sondern
auch in einer dortigen Zeitung „Aftonbladet" mit näheren
Angaben zu veröffentlichen.

Rußlands poMsches Rlordsystem.
Kürzlich erschien in Bulgariens Hauptstadt Sofia unter

dem Titel „Bulgarien und die Intrigen Rußlands " »ine
Broschüre, die eine Anzahl Aufsätze über die als eine un¬
unterbrochene Kette von Treubrüchen, Gewalttaten , vnli-
lischen Morden und Unterdrückungen ganzer Bölke, sich
darstellende Politik Rußlands enthält.

Bemerkenswert unter diesen Aussätzen ist -in Artikel
des Historikers Stefanow , der
»ie ganz mi« Slu » geschriebene Entwicklungsgeschichte

des russischen Reiches
behandelt und besonders darlegt, wie das slawische Ruß¬
land an dem slawischen PolenreicheHenkerdiensteoerrichtete.
De, Verfasser schildert die Rolle des Grafen Murawiew,
den er als eine Bestie in Menschengestaltbezeichnet. Mit
seinen wilden Kosakenhorden habe' Murawiew weite Ge¬
biete Polens verwüstet und die ganze männliche Bevölkerung
an den Bäumen aufknüpfen lassen, so daß Straßen und
Alleen viele Kilometer weit mit Leichen -behängt waren.
Die weibliche Bevölkerung der Städte und Dörfer wurde
zusammengetrieben und den entmenschten Horde» zur
Vergewaltigung ausgeliefert.

Ein anderer Artikel, der Milew zum Verfasser hat.
zeigt an der Hand histarischer Beweise, daß Rußland
den politischen Mord im eigenen Reiche wie iw Aus¬

lände zum System
erhoben habe. Sibirien sei nach Ermordung non zwanzig
emheimischen Stammesfürstei.' - erobert worden In
gleicher Weise hätten sich die Russen gegen die Dynastien
der Mandschurei und Koreas politischer Anschläge bedient.
In Buchara wurden zwei Einire nacheinander ermordet,
weil sie das Protektorat Rußlands nicht anerkennen
wollten. In Turkestan habe der russische Generalgouoerneur
turkmenische Fürsten, die ihm nicht gefügig sein wollten,
zu Tische geladen uud hinterrücks ermorden lassen.
Bei der Unterwerfung des Kaukasus habe der russische
Zar durch ein Handschreiben an den armenischen
Katholikos den Arineniern die politische Freiheit
versprochen, falls die Armenier die Russen im Kampfe
gegen die Türken und Perser unterstützten. Nach¬
dem der Kaukasus bezwungen war und Rußland
die Unterstützung der Armenier nicht mehr brauchte,
habe der russische General Paskijowitsch den armenischen
Katholikos Nerses in Tiflis vergiftet und ihm das Hand¬
schreiben des Zaren weggenommen. Nach den großen
Armeniermassakres in Kleinasien von 1877 habe der
russische Minister des Aeußern Lobanow Rostawski indem
tx sich die Hände rieb, geäußert: „Wir brauchen Armenien,
aber ohne Armenier." Die von Rußland inszenierten zahl¬
losen politischen Morde in Persien seien noch in frischer
Erinnerung , ebenso habe Rußland den serbischen König
Alexander und die Königin Draga durch Agenten einer
Offiziersliga in bestialischer Weise ermorden lassen? Die
Leichen seien deshalb aus den Fenstern geworfen worden,
damit man sich von der russischen Gesandtschaft aus von
der vollbrachten Tat überzeugen könne. Auch das Attentat
in Serajewo sei zweifellos mit Wissen der russischen
Diplomatie vorbereitet worden. Die Entthronung des
Fürsten Alexander vvn Battenberg mit Hilfe des Ver¬
räters Radko Dimitriew sowie die Ermordung Stambulows
durch Werkzeuge der Ruffophilen seien allgemein bekannt.
Das letzte Opfer der von Rußland inszenierten politischen
Morde sei der französische Sozialist Jaures gewesen, der
entschieden gegen den Krieg aufgetreten sei und die skrupel¬
lose Politik Rußlands verdammt habe. In allerletzter
Zeit hätten die leitenden russischen Kreise die Ermordung
des Königs der Bulgaren geplant, weil sie ihn als ein
Hindernis gegen das Bestreben ansehen,. Bulgarien zum
blinden Werkzeug Rußlands zu machen. Dies beweise
auch der Umstand, daß der russische Gesandte Ssawinsky in
letzter Zeit ununterbrochen mit verdächtigen Elementen
konspiriert habe, die es nach russischen Rubeln gelüstete.

Ein ArtikelD . Waskows, „Eine Frechheit Ssawinskys"
betitelt, sagt, es sei unglaublich, wie der gegenwärtige
russische Gesandte für Bulgarien es wagen könne, die
bulgarische Oppositiou und Presse gegen die Regierung
und gegen die Krone aufzuwiegeln und zum Hochverrat
zu verleiten. Ssawinsky sei bemüht,
vurcki dunkle Elemente eine Reuoiulion hervorzurufen
und durch einen Staatsstreich die republikanische Staats¬
form herbeizuführen. Er möge jedoch nicht vergessen, daß
Bulgarien nicht Persien sei, und daß die Frechheit der
degenerierten russischen Diplomatie nicht ungestraft bleiben
werde.

Ein weiterer Artikel befaßt sich mit dem von russischer
Seite erhobenen Vorwurf, daß Bulgarien Rußland gegen¬
über undankbar sei. „Worin besteht, fragt der Verfasser,
die Undankbarkeit Bulgariens ? Etwa darin, daß Bulga¬
rien Serbien für dessen feigen Verrat an dem Bündnis
nicht Hilfe geleistet, oder die Landung russischer Truppen
nicht erlaubt habe, wohl wissend, daß das Betreten bul»



garijchen Bodens durch Küssen dos Ende der Unabhän¬
gigkeit Bulgariens bedeuten ymrde? Die russischen
Schwarzen Hundert und deren Werkzeuge in Bulgarien
wie Danew, Geschvw und Radko Dimitriew müssen zu¬
geben, daß Rußland froh sei» sollte, wenn es von Bul¬
garien nicht tief gehaßt werde, zu Dankbarkeit gegenüber
dem tückischen und feigen Gegner Rußland hätten die
Bulgaren keinen Grund."

Der Krieg.
Der Stand auf den KrieFsschanplatzeu

unverändert.
Großes Hauptquartier , 24 . Sept.

abends . (Amtlich .) Auf dem westlichen Kriegs¬
schauplätze ß'nd heute im allgemeinen keine
wesentlichen Ereignisse eingetrcten . Einzelne
Teilkämpfe waren den deutschen Waffen günstig.

Aus Belgien und vom östlichen Kriegs¬
schauplatz ist nichts Neues zu melden.

Wolff -Büro.
Vom Eisernen Kreuz.

Berlin , 24. Septbr. Wie bekannt wird, sind in
diesem Feldzug bis jetzt etwa 38 000 Eiserne Kreuze1. und
2. Klasse verliehen worden. (Es dürfte nicht allgemein be¬
kannt sein — bemerkt eine Korrespondenz— daß die vor
dem Feinde erworbenen Ehrenzeichen beim Tode des In¬
habers seinen Hinterbliebenen auf Wunsch belassen werden
können. Auch ist gestattet, diese Auszeichnungen auf Wunsch
der Beteiligten in den Kirchen aufzubewahren.)

Nächtliche Arbeit.
Bei den letzten Kämpfen zwischen Oise und Marne

haben sich laut „Berl. Ztg." viele Nachtkämpfe abgespielt,
weil es oft nur im Schutze der Dunkelheit möglich ist, näher
an den Feind heranzukommen. Wenn die vorderste Infan¬
terie-Linie in der Nacht vorgehen soll, muß das Gelände
vorher durch Patrouillen genau erkundet worden sein. Sie
liegen bereits mit abgeblendeten Laternen in der neuen Linie.
Auf ein Zeichen erheben sich lautlos die Mannschaften aus
der alten Stellung und eilen ohne Kommando oder Geräusch
vorwärts. Kein Säbelrasseln, kein Klappern von Kochgeschirren
oder Werkzeugen ist hörbar. Sowie die neue Linie erreicht
ist, wirft sich alles hin, die Spaten werden herausgeholt und
das Eingraben beginnt. Da, ein Blitz! Der Verteidiger
sucht mit dem Scheinwerfer das Gelände ab. Alles hört
auf zu graben und wirft sich platt auf die Erde. Keine Be¬
wegung mehr! Und jetzt kriecht der flackernde Lichtkegel über
die am Boden Liegenden hin, — aber das Feldgrau macht
sie unsichtbar. Wie tote Klumpen Erde sehen sie aus ! Neben
jedem Mann liegt das Gewehr, sie- sind alle bereit, aufzu¬
springen, falls sie entdeckt werden; aber das unheimliche
Licht wandert ahnungslos weiter und wieder beginnt die
lautlose Arbeit.

Steckbrief hinter Wetterle.
Kolmnr , 24. Septbr. Amtlich meldet das Wolffsche

Bureau: Das Kriegsgericht erließ heute einen Steckbrief
gegen den katholischen Pr ^ er und Redakteur Emil Wetterle
aus Kalmar, welcher flüchtig ist. Gegen Wetterle wurde die
Untersuchungshaft wegen Kriegsverrat  verhängt . Es
wird ersucht, ihn zu verhaften und an das Bezirksgefängnis
Kolmar oder an die nächste Militärbehörde auszuliefern.
Gleichzeitig ist das gesamte Vermögen, welches Wetterle be-
sitzt oder welches ihm später zufällt, mit Beschlag belegt.

| Die Helden von II 9.
Wilhelmshaven , 23. Septbr. Zur Besatzung des

Unterseebootes II 9 gehören Kapitänleutnant Weddigen(Otto),
j Kommandant; Oberleutnantz. S . Spieß ; Marine-Ingenieur
j Schön; Obersteuermann Träbert; Obermaschinist Heinemann;
! BootsmannsmaateSchoppe und Hör; Matrosen Geist, Rosc-
'■ mann , Schenker, Schulz; Obermaschinistenmaate Marlow,
; Stellmacher und Hinrichs; Maschinistenmaate März und
! Reichardt; Obermaschinisten-Anwärter Wollenberg und von

Koslowski; Oberheizer Eisenblätter und Schüschke; Heizer
i Karbe, Schober, Lied, Köster und Vollstedt: Funhmheizer
; Sievers.

Auszeichnung der Besatzung von „II 9 ".
Kiel , 24. Septbr. Wie die „Kiel. N. N." meldet,

erhielt der Kommandant des Unterseebootes„II 9", Kapitän¬
leutnant Weddigen, das Eiserne Kreuz l . und 2. Klasse.
Allen übrigen Mitkämpfern an Bord des „II 9" wurde das
Eiserne Kreuz2. Klasse verliehen.

Die Verluste des „Pegasus ".
London , 24. Septbr. Von der Mannschaft des

„Pegasus", der von dem deutschen Kreuzer „Königsberg"
in den Grund gebohrt wurde, sind laut offiziellen Bericht
25 Mann tot und 80 verwundet. (Bisher waren nur
30 als verwundet angemeldet.)

S . M . S . Emden.
London , 24. Septbr. Reuter meldet amtlich aus

Kalkutta: Der deutsche Kreuzer Emden erschien vor Madras
und schoß zwei Oelbehälter in Brand. Die englischen Forts
beantworteten das Feuer. Die Emden löschte ihre Lichter
und verschwand in der Dunkelheit.

Tote vom kleinen Kreuzer „Köln " gefunden.
Kuxhaven , 24. Septbr. Die schweren Stürme der

letzten Tage, die die See tief aufgewühlt haben, haben
manchen Toten aus der Tiefe des Meeres wieder zum Vor¬
schein an den Strand gebracht. Vor der Elbemündung hatte
man in dem Sturmwetter niehrere Leichen treiben sehen, die
durch die südwestliche Richtung des Sturmes dem jenseitigen
Ufer zugetrieben wurden. Von dort sind heute Meldungen
eingetroffen, wonach am Strand von Sylt, an der Alder-
mündung bei Bösum usw. Leichen geborgen worden sind,
die zu der Besatzung des kleinen Kreuzers „Köln"  gehörten,
der bekanntlich mit den kleinen Kreuzer „Mainz " und
„Ariadne"  in dem Vorpostengefecht bei Helgoland unter¬
gegangen ist. Dreizehn dieser Toten sind bereits auf dem
neuen Friedhofe von Westerland auf Sylt der Erde übergeben
worden. Ein Obermatrose der „Köln" ist auf dem Fried¬
hof in Tönning beerdigt worden. Die Beerdigung erfolgte
mit militärischen Ehren und unter allgemeiner Teilnahme

i der Bevölkerung.
Kritische Lage in Antwerpen.

Berlin , 24. Septbr. Aus Rotterdam schreibt der
! Sonderberichterstatter des „Daily Chronicle" seinem Blatte:
j Anfang dieser Woche unternahmen die belgischen Truppen
, einen heftigen Angriff auf die deutschen Stellungen; dabei
! wurden sie durch einen Ausfall der Besatzung Antwerpens
| unterstützt. Anfangs schien es, als würden die Belgier alles
! widerstandslos vor sich hertceiben und als wäre die Wieder-
■besetzung von Brüssel nur eine Frage der Zeit. Jetzt aber
; habe sich die Lage der Dinge vollständig verändert. Die
>Belgier mußten überall zurück und hinter den Befestigungen
j von Antwerpen wird die belgische Armee noch einmal ver-
' suchen, sich zu halten. Die Rückzugskämpfe der Belgier hielten

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Eie waren im Pariser Hof bei dem
sagte der Inspektor, nachdem er das ihm
angenommen hatte, „darf ich wissen, in
)eit —?"

Der Gerichtsrat blickte erstaunt auf.
„Kenner: Sie den Grafen ?" fragte er. „Liegt etwas gegen

ihn vor ?"
„Vielleicht— ich weiß es noch nicht."
„Hegen Sie Mißtrauen gegen mich,

ausweichende Antwort geben?"
„Durchaus nicht, ivelche Veranlassungaen?"

Grasen Morray,"
dargebotene Glas
welcher Augelegen-

daß Sie mir diese

könnte ich dazu ha-

„Aber Sie sind wieder auf der Suche?"
„Nun ja, ich kann es nicht lassen, obwohl ich aus ver¬

schiedenen Gründen den Dienst quittiert habe," erwiderte der
Inspektor ruhig. „Es ist ein Privatvergnügen für mich, das
mir eine angenehine Beschäftigung bietet."

„Und diesinal gelten Ihre Nachforschungendem Grafen
Morray ? Mir liegt viel daran , eine möglichst genaue und
sichere Auskunft über diesen Herrn zu erhalten. Kennen Sie
die Darborensche Sache? Der alte Baron soll von seinem
eigenen Neffen erschossen worden sein."

„Was ich nicht glaube, Herr Rat !"
„Damit ist die Anklage nicht widerlegt! Zeigen Sie mir

eine andere Führte, die ich verfolgen kann —"
„Ich habe mich mit dieser Angelegenheit noch nicht befaßt;

ist der Graf Morray darin verwickelt?"
„Als Hauptentlastuugszeuge !" nickte der Richter. „Die Er-

klärnugen des Angeklagten erscheinen mir durchaus glaubwür-
dig, wenn ich auch andererseits die Möglichkeit, daß er die
Tat begangen,, aus triftigen Gründen nicht bestreiten kann.
Er will die Kugel noch im Lauf gehabt haben, als er in der
Ferne den Schuß hörte, der seinen Onkel tödlich verivundete;
er will ferner ans Anraten und im Beisein des Grafen die¬
sen Schuß abgefeuert haben."

„Und der Graf bestätigt das ?"
„Nein, er bestreitet es mit einer Entschiedenheit, die mich

befremdet."
„So ständen wir also vor der Frage , wessen Aussage

glaubwürdig ist !" sagte der Inspektor nachdenklich. „Der Ba¬
ron hat natürlich Ursache, den Verdacht von sich abzulenken,
aber er ist doch immerhin ein wirklicher Edelmann —"

„Sollte Graf Morray das nicht sein?" unterbrach der
Richter ihn rasch.

Der Inspektor hotte sein^ ortefeuiUe ans (einer Brustlasche
und nahm daraus ein Zeituugsblatt; er entfaltete es und
deutete mit dem Finger auf den Steckbrief.

„Lesen Sie das !" sagte er.
„Und Sie glauben, daß Graf Morray dieser entlaufen«

Kellner sei?" fragte der Richter überrascht, nachdem er der
Aufforderuna Folge geleistet hatte.

„^ cy vermme es.uno ich gtauoe oererks, meiner Sache sicher
zu fein. Es war vor kurzem ein anderer Graf Morray hier,
er begegnete mir auf der Straße, kurz nachdem ich diesen
Steckbrief gelesen hatte. Haar und Bart gelb wie Stroh, eS
paßt alles, aber zur Verhaftung hatte ich keine Berechtigung,
und ich wollte diese auch nicht uachsuchen, weil ich meiner
Sache noch nicht gewiß war. Ich behielt ihn scharf im Auge,
er wohnte bei einem Sattler ; am andern Morgen schon war
er ausgezogen und abgereist. Na, was ging es mich an, ich
war ja nicht verpflichtet, der österreichischen Polizei einer»
Dienst zu leisten. Nun begegnete ich vor zwei Tagen diesem
Herrn wieder, nur waren Haare und Bart jetzt schwarz. Die
Aehnlichkeit frappierte mich; ich zog Erkundigungen ein; eS
sollte ein Vetter des andern Grafen sein und seine Papiere
waren in Ordnung. Er verkehrte mit dein Baroir von Dar¬
boren und dem Bankier Schreiber, gleich wohl hielt ich an
meinem Verdacht fest, und ich machte heute morgen eine Ent¬
deckung, die diesen Verdacht bestätigt."

„Ah, das ist wichtig!" warf der Richter ein.
„Ich glaube das ebenfalls. Der Friseur Burger sah den

Graf in den Pariser Hof eintreten, er ist mit dem Portier be¬
kannt; ich stand in der Nähe und horte die Unterhaltung der
beiden. Burger behauptete sogleich, der Graf färbe Haar und
Bart, er müsse täglich einen Friseur nötig haben, da möge
man ihn doch empfehlen. Darauf sagte der Portier, der Graf
imponiere ihm nicht, es komme ihm vor, als ob der Herr mehr
Trinkgelder empfangen, als ausgegeben habe. Wenn ich meine
Erfahrungen frage, so muß ich mir sage», daß das Urteil sol¬
cher Leute in der Regel den Nagel auf den Kopf trifft, sie ha¬
ben für Mensche» und Verhältnisse einen scharfe» Blick und
täuschen sich selten."

Der Gerichtsrat trank sein GlaS aus und füllte eS wie¬der.
„Wenn Ihr Verdacht begründet, wenn dieser ungarische

Graf wirklich nur ein Schwindler und Abenteurer ist, daun
kann er nicht auf Glaubwiirdigkeit Anspruch machen," sagte
er. „Was aber könnte ihn veranlassen, den Mann, mit dem
er befreundet war, zu verderben?"

„Lassen Sie mich darüber eine Weile Nachdenken," erwi¬
derte der Inspektor, indem er mit seinem Weinglas spielte.
„Ist der Bankier Schreiber nicht der Sohn des Verwalters
auf Hans Eicheuhorst? Wenn ich nicht irre, wurde dieser
Eduard Schreiber damals unter denjenigen genannt, die den
jungen Majoratserben zum Hasardspiel verleitet haben.

„Kann es nicht im Interesse des Verwalters liegen, den
Erben zu verderben? Und kann der Sobn des Verwalters

jfcif

vier Tage an. Der Rückzug erfolgte in guter
die Verluste waren sehr groß, die der Deutschen vc St¬
ringer. Der Oberbefehlshaber von Antwerpen ba_ _ «IX. v. ooii».UMum englische Verstärkungen, deren Eintreffen
moralischem Wert für die Besatzung und die Beoo
würde. Die Lage sei außerordentlich kritisch.
Die angebliche Zerstörung der Kirthedra

Reims und die Franzosen ^
Ueber die angebliche Zerstörung der Kam,

»B

kost

Reims durch unsere Truppen erheben die „ft ",
wärtig ein Höllengeschrei; sie schelten die Deuts« ^ p
gräßlichsten Barbaren und bezeichnen die Beschäm'»
kostbaren, Bauwerks als »einzig dastehend in ^
geschichte". Wie jämmerlich kurz ist doch ^ »zy
der Franzosen! Denn auf dem Gebiet sinnlosero »
wut stehen sie bis heute unerreicht unter Europ
Nationen. Nur zwei knappe Beispiele!
Basilika von S t. Denis  bei Paris hat w gtiir
der französischen Könige für Frankreichs Geschichte
Bedeutung. Während der Revolution 1789 ^ p
der Nationalkonvent die Zerstörung dieser Königs Wf
Pöbel besorgte das gründlich. Er riß die ?!
aus den Gräbern, warf sie in Kalkgruben, 3et '2.n:ae. ff!
in goldenen Kapseln aufbewahrten Herzen der K" " M
Gräberschändung ohnegleichen. Und hundert fLLjr, \
die Zerstörung der deutschen Kaisergruft zu
kurfürstlich pfälzischen Gruft in der Heiliggefftkirch
berg und des Heidelberger Schlosses. Diese
schreien noch heute gen Himmel und legen für
Zeugnis von der Zerstörungswut einen geistig des
ab. Ein solches Volk kann mit seinen Protesten,
gegen uns erhebt, nicht ernst genommen werde«.
Die afrikanischen Truppen werden beimsî ^

Berlin , 24. Septbr. Nach einer Meldung
teilt „Petit Parisien" mit: Das französische
sieht sich in die Notwendigkeit versetzt, den Ru» ^ fl
afrikanischen Truppen ins Auge zu fassen, da
schon herausgestellt habe, daß sie einem A ^
nicht gewachsen sind. Außerdem sei die Mrl ^ v»
Truppen in Tunis, vor allem aber in Marokko,
die Verhältnisse bedingte Notwendigkeit.

Von der Größe der Kriegsanleit ^ pv
deren voller Betrag in Höhe von fünf fit
annähernd gleich auf den ersten Anhieb $0 t!j,
kann man sich schwer einen Begriff machen- o0 ,»bo f X
ist leicht gesagt, schwer vorgestellt— und nun ^ DA
gebracht und dem Reiche zur Verfügung8^ ^ ;' sek, ^
messer eines Markstücks beträgt etwa 2,5 Zem' ^ 0
Markstücke nebeneinander gelegt würden danach
von 125 Metern bedecken, folglich fünf Million
von 125 000 Kilometern. Man würde also nU
summe in Markstücken den 40 000 Kilometer lang
der Erde dreimal in ununterbrochener Folge «» ^ 0
bedecken und mit dem kleinen Rest den
nach Paris , der in der Luftlinie gerade 1000
trägt, noch mit einer fünffachen Reihe von I
legen können. Wollte man mit der gesamten j,ß#
in Markstücken eine Straße von Berlin uachP"' hab^
so könnte diese eine Breite von etwa 2,60  Nie.

Zum Rücktritt des Generals 24- '
Bon der holländischen Grenze, ^ ;

In dem Schreiben, worin der Oberkommandiece^ (in
Südafrikas seine
dritten Person) :

Entlaffung nachsuchte,

um £■nicht den Grafen Morray erkailft haben,
zeug zur Erreichung dieses Zweckes zu benutze" -
sagen, dies seien geivagte Schlüsse. Immerhin, 0 ^
ihrer Richtigkeit werden Sie zngeben müssen. ° sie9'Xu

„Ich bestreite sie nicht, wenn ich auch allerdMö >n"  ^
finde. Wollen Sie dem Verhör beiwohnen, d
früh zehn Uhr augesetzt habe. Sie könnten bis
Erkundigungen über diesen Grafen Morray »>' °(
finden Sie noch bessere Beiveise, so iverde ich > jA
den Haftbefehl ausfertigeu." . . ct st<? fl'

„Gut, sehr gut," nickte der Inspektor, ittde'U oei!"
„ich kehre auf meinen Posten zurück, um die pp
chen, die Sie verlangen." „„sjn, da"

„Wenn Sie Zeit und Gelegenheit dazu st1
scheu Sie auch der Person nach, die den Scynv
ron abgefeuert haben könnte," bat der Nichts-

d „Auch das soll geschehen, — also auf W>ed
früh." Ger

sehe"

Damit entfernte der alte Herr sich, der - et  i„;
die Flasche, dann verließ er ebenfalls das
in der Stimmung, in der Schenkstube ^ »
guten Freunden Rede zu stehen, die doch tc „.
ihn warteten, um zahllose Fragen an ihn zu ‘

18.  Kapitel. norihsÄ
Mit schwer bedrücktem Herzen saß Rösche" isÄ;

neu Nähtisch, die sonst so flinken Händer >?
Schoß, die umflorten Augen schaiiteu sinneno d'1

kfl>'

aus.
Der Förster ivanderte mit großen

ifl'

und nieder, die Rauchsvolke» aus seiner ,r Atl>d'' sijsi'
Hier dichter sei» Haupt. „Ich muß wiederz eittC'Liir
er nach einer Weile das Schsveigen, währe» ^ ein!
den Blick auf die Kuckucksuhr warf, die mit w
Peudelschlag allein die Stille unterbrochen1 .j,„ st!"^ t^

„Ich muß den Kerl so lauge suchen, &l§.n tf)iti „
«Und wenn er daun leugnet, wer t0\a.. Gtemhfl'.ui

weisen?" fragte Röschen mit einem sch'Ẑ cvieael, "
„Haben wir ihn erst hinter Schloß und m

den wir ihn schon zahm machen." .A»toÄ: i«
„Und Dagobert bleibt im Gesängms. . mich' '
„Hoffentlich nicht lauge mehr.Eins ftfß Llt*'"

Kugel, die in der Wunde gefunden worden ^ d«r
die Büchse unseres Freundes passen. Also ^eine Büchse desselben Kalibers haben und
sind sehr teuer. Wie ist der Kerl nun in ° -
cheu Büchse gekommen? Weimer sie ^
dosh der Verkäufer sich ermitteln lassen;
Person wäre von aroßer Wichtigkeit."
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ftent bl l "? graten Ucberraschung bestätigte das Parla-
r, eWlii§ der Regierung nämlich, daß Deutsch-

iutdS, .clt_nfrika  ohne jede
aung

di vyne jeoe Heranssordening des Bundes
? "̂^chen, zu erobern sei. Die Regierung müsse

IpredjLi &ei weitem die große Mehrheit der' holländisch
\tu e . e"f e®°^ er des Bundes einer Ucbcrschreitung der
Kister ejl̂ ieden abgeneigt sei. Die Tatsache, daß drei
H f0Q , s britischen Kabinetts zurückgetreten seien, beweise,
>' bie ^ "giand eine zahlreiche Minderheit vorhanden
«htb flf,. ^ von der Berechtigung des Krieges mit Deutsch¬
er ßtiJ 3eu8t werden könne. ES sei gesagt worden, daß

Legen die Barbarei der Deutschen geführt werde.
M füy . habe alle barbarischen Handlungen, die während
% Dprn-f Krieges begangen worden, vergeben, aber

oW p "* wenigen Ausnahmen seien alle Farmen
l'̂ ötoen mancher Ortschaft zu gedenken— ebenso viel
c' dein rr *")" gewesen. Zu diesem kritischen Zeitpunkt
^ 'ttuna 5 bekannt ge,nacht worden, daß die Bundes-
7 ™br '^ e" ^ e9'erunß e'n Darlehen  von
"«lbjwJH P b̂. St . gewährt habe. Dies sei sehr bezeich-
^tiljchJe"* Die im Parlament aufgestellten Behauptungen,

Deutschen bereits die Grenze verletzt hätten,
jM(fe tu ^ü " det.  Anscheinend ersehne die Negierung
"ftifor hdvschreilungen der Deutschen aus Deutsch-Südwest-
^t (J . aber hierin enttäuscht morden, denn noch habe

^be deutscher Soldat die Grenze überschritten.
<tc biep ,°*ä Oberkommandierender gemäß den Gesetzen
8»ilt st?"desverteidigung angenommen, dessen erster Ab-
fcĈteibioünmme'' b*e Streitkräfte des Bundes nur zur
jkiiie von dessen Gebiet verwandt werden können.

*toeifp? * nc  Mmiung sei, daß dieser Abschnitt nicht so
äj-ibett 0" durch einen losen Beschluß des Parlaments
^flipti '^ den dürfe, da solches dem parlamentarischen

Sev̂ b̂ erkenswertejte an diesem Schreiben, das vom
Zeit» - datiert ist. ist die Feststellung, daß noch um

Ä , m? lne  deutschen Streitkräfte die Grenze überschritten
ft%lt - an^ wird sich erinnern, daß schon vor langen

am" -südafrikanischer Seite eine Ueberschreitung der
Metz o Manjefluß gemeldet wurde. Man sieht, zu
K . 7 ® , diese Meldung, eine amtliche Fäl-

^Et die Welt gesetzt wurde. Es sollte der Schein
fc9fnö6er\ Den' , ab das vereinigte britische Südafrika

einzelnen deutschen Kolonien im Zustande der
, llU"g lich befände. Die junge britische Kolon'e

de-"?m schon sehr viel von den schlechten Eigen-
^ ^ Mutterlandes angenommen.
» vom Bengalischen Meerbusen.
^bp,i «" oiiche Ehrenbezeichnung hat unser kleiner Kreuzer
? itz """ den Engländern bekommen. Er streift irgend-

^kUte CeCe und taucht nur immer auf, wenn er
Jöt 53 Die englischen Schiffseigentümerweigern

L* 8f«enr ».̂ ^ Un®en 00n ""d nach Indien den Schiffsraum
r ,^uL"  J 10̂ " Gewinn herzugeben, weil sie immer mit
C,'l"s8en" • dos deutschen Kreuzers rechnen. Die von
d ner Malischen Meerbusen oersenkren feindlichen Handels-
§ ÖetjQhf” "°ch Amsterdamer Meldungen einen hohen
As * , ' So war der „Looet" mit 750 000 Mark, die
W?2°Oon™° 000' d®„Kilian" mit 800 000, die„Trabbok"
»>«,^ NfüNẑ"rf  Legen Kriegsrisiko versichert. Die Ladung
Äet »ft "°" der „Emden" in den Grund gebohrten
Äa ^'andelsdampfers„Diplomat" war in London und

Unf1' 4 Millionen Mark  versichert. Der eine
> kleinen Kreuzers hat den Engländern also
^ 'onen Mark  gekostet.

der Mörder von Sarajewo.
N * J *}' 24 . Septbr. (Pcivattelegramm.) Die „Voff.

8-i

^ntöf Öe* "u§  A ) ien:  Die . Hauptverhandlung gegen
°̂k in L ^oincip  und Genoffen findet Ende No-
°^iff .̂ ôajewo vor dem Strafsenat statt. Die An-

' 'st 500 Seiten stark.

di- deutsche Marinedivision in Belgien.
?'bilbe.b‘0inon P3' ^r“  erfuhren, ist eine selbständige

Tsingkou gefallene denlfche Offizier.
itz, L>bps,T. z September. Als erster Offizier fiel, wie

wird, bei der Verteidigung Tsingtaus der
t i?» b'.or der Gesandtschaft in Peking, Freiherr

'"ent. ,^ 'se>>boch, Leutnant im 3. Garde-Ulauen-

Vitales und Provfsêiia.
- n. Dillenburg , den 25. Septbr. 1014.

kü!be=Ci !?u3 aus der Verlustliste Nr . 21.
SV-/11' "*' Potsdam, Füsilier-Bataillon, 10. Komp. :

l'k.ft ötifnnf Grimm-  Fellerdilln (Dillkreis) verwundet.
iL% , 5 ^ 'e -Regimcnt Nr. 87, 2. Bataillon, Limburg
Vnb»tg ,!>.owpagnie: Wöhrmann Heinrich Welker-
> otd5g.  mkreis) tot ; 8. Kompagnie: Wehrmann
•i^ $ ’’e Sinn (Dillkreis ) leicht verwundet.

V ^ en . ujselferien . Die Michaelisferien, wegen
ft10ffe!fUtn  größten Teil stattfindenden Lkartoffelernte

? genannt, nehmen morgen ihren Anfang.
iV f1" ""bereu Jahren tragen die Kartoffelferien
V 'l lr? °sbst ihren Namen mit.'"' "läT ■'9retl "' "'"en mit Recht. Denn bei dem

t,-schp̂ bl'chen Arbeitskräften wird die ländliche und
TUlj û g en  d mehr als je in diesen Tagen

pt) '8t 3(p5 ■ bcr Kartoffeln herangezogen werden. Eine
N i - icĥ.? t ""wenilich für die Kinder: aber jeder von
(Stf ln  Teil te  Lern und ist stolz darauf, wenigstens da-
? S>9ebUeben“R ber  großen Arbeitslast, die den' zu Hause
kC |.lto ffer °"serlegh ist, mit beitragen zu können. —
M 'ßen ßj e*ntc  ist nach de» Zeitungsnachrichten in
s!S v’ b bot ” un,ere§  Vaterlandes sehr ergiebig aus-
!?^ ^ icrun ""gemein gute, volle Knollen geliefert. Da
*Si Su lt1 V "kcrbem eine  Einschränkung des Kartoffel-

^ der Spriterzeugung angeregt und für
dr verbleibenden Kartoffeln billige Ausnahme¬

tarife geschaffen hat, so trägt die diesjährige Ernte erheblich
dazu bei, die Gefahr eines ungenügenden Nahrungsmittel-
vorrats mährend des Krieges zu verhindern. Die Kartoffeln
werden getrocknet und dann entweder zu Mehl oder zu einer
Art Dörrgemüse verarbeitet werden. Für die Vornahme der
der Trocknung sind besondere Fabrikanlagen ins Leben gerufen
worden.

if .Herbvrn , 25. September. Unsere Einquartierung
ist gestern in unserer Stadt untergebracht worden. Man
konnte gestern abend bereits die Wahrnehmung machen, daß
unsere Soldaten gleich etwas mehr Leben in die Stadt
bringen und der Geschäftswelt von Nutzen sind. Es ist
aber zu wünschen, daß alles aufgebote>: wird, daß den alten
Landstürmern der Aufenthalt in unserer immer gastfreundlichen
Stadt so angenehm wie möglich gemacht wird, wenn auch
die Höhe der zu erwartenden staatlichen Quartiergelder ein
übriges iubezug auf die Verpflegung erwarten läßt.

* Griesheim a . M ., 23. Septbr. Für die unent¬
geltliche Abgabe von Kohlen und Kartoffeln an unterstützungs¬
bedürftige Angehörige von Kriegsteilnehmern bewilligte die
Gemeindevertretung 10 000 Mark.  Weitere 50 000  Mark,
die durch eine Anleihe  aufgebracht iverden sollen, gcnehrnigte
man für spätere  U nt er stü tzu n g en während des Krieges.
Ein Antrag, die Kriegsteilnehmer bei der Landesverstcherung zu
versichern, wurde a b g el eh n t. Die zum Heeresdienst ein-
berufenen Gemeindebeamten wurden auf Gemeindekosten ver¬
sichert. — Aus dem Ort stehen mehr als 1000 Männer
unter den Fahnen.

* Frankfurt a . M , 23. Septbr. Den wiederholten
Gesuchen der hiesigen Schutzmannschaftum Entlassung aus
dem Polizeidienst und Einstellung in den Heeresdienst hat
das Polizeipräsidium nunmehr stattgegeben. In den nächsten
Tagen wird bereits eine große Anzahl Schutzleute an die
Front abgehen. Die ehemaligen Angehörigen der Marine
waren schon zu Anfang des Krieges aus dem Polizeidienst
ausgeschieden. Die freigewordenen Schutzmaunsstellenwerden
während des Krieges durch Hilfspolizeibeamte besetzt.

Hagesneuigkeiren.
Die o >,zipl,n unserer Truppen. Ein ehrendes Zeug,

nis für die vortreffliche Disziplin unserer Truppen und
das menschenfreundliche, entgegenkommende Verhalten
ihrer Führer zu den Einwohnern des feindlichen Landes
ist die nachstehende Zuschrift des Magistrats oon Floren¬
oille an den deutschen Ortskommandanten:

Florenville, den 12. September 1914.
Herr Kommandant.

Vor Ihrer Abreise haben wir Wert darauf gelegt, sowohl ln
unserem eigenen Namen, wie auch namens der ganzen Bevölke¬
rung, Ihnen den Ausdruck unserer lebhaftesten Erkenntlichkeit für
de» Schutz vorzuiragen, den Sie uns während dieser, für uns so
schweren Tage gewährt haben.

Die Liebenswürdigkeit Ihres Charakters, die Höflichkeit, die
Sie in Ihren Beziehungen zu jedermann von uns bewiesen haben,
haben uns fast vergessen lassen, daß wir unter fremder Herrschaft
standen.

Wir hegen die Hoffnung, daß Ihr Amtsnachfolger in gleichen
Bahnen wandeln wird.

Unsererseits, Herr Kommandant, versichern wir Ihnen, daß aus
freien Stücken kein unfreundlicher Akt gegen Ihre Regierung und
deren Truppen̂hier begangen werden wird.

Der Stadtfekretür. Der Rat
gez. Jacob. für den Bürgermeister,

gez. A. Bradfer. gez. Simeon.
gez. Eug. Bradfer.

gez. Joannes.
Man sieht aus diesem Beispiel wieder einmal, was

von den ausländischen Behauptungen über die Grausam¬
keit unserer Kriegführung zu halten ist.

Sammlung für Elsatz-Lothringer. Mit Genehmigung
des Kaiserlichen Statthalters v. Dallwitz wurde ein
Sammelfonds zugunsten der durch die Kriegsereignisse
geschädigten Elsaß-Lothringer errichtet. Den Grundstock
bildet ein Betrag von 1000 Mark, der dem Staatssekretär
Grafen Roedern von einem befreundeten höheren Offizier
überwiesen wurde. Weitere 1000 Mark hat ein Mann¬
heimer Großkaufmann gestiftet.

Schwerer Anglücksfall. Dienstag nachmittag fuhren
an der Baustelle der Kläranlage in Mühlhausen  zwei
bei der Stadt beschäftigte Leute über den etwas an-
geschwollenen Neckar. Der Kahn kam ins Treiben und
stieß dabei aus einen eisernen Pfahl, wodurch er unikippte.
Einer der beiden Leute hielt sich an dem Pfahl fest, wäh¬
rend der andere nach längerem Schwimmen unterging.
Den am ^ >ahl Hangenden Mann wollten vier Arbeiter
retten, wobei ihr Nachen ebenfalls zum Kippen kam. Es
konnte jedoch keine weitere Hilfe gebracht werden, so daß
auch die vier Leute ertranken. Alle Verunglückten waren
verheiratet.

Der Ilnchfolger Tschudis in München. Der König
von Bayern hat den Direktor der Kaiserlich-Königlichen
Staatsgalerien in Wien, Regierungsrat Dr. Fritz Dürn-
höffer, zum Direktor der staatlichen Galerien in München
ernannt und ihm den Titel eines Generaldirektors der
staatlichen Galerien verliehen. Generaldirektor Dr. Dörn»
hüffer wird sein Amt noch im Laufe dieses Jahres antreten.

Ein Gruß «us dem Wochenbett. Einem Berliner
Blatte wird ei» Gedicht mitgeteilt, das eine deutsche Land¬
wehrstau ihrem Manne nach Brüssel geschickt hat, um die
Geburt eines Sohnes anzuzeigen. Nachdem sich die
tapfere Mutter von den ersten Llnstrengungen der Geburt
erholt hatte, schrieb sie an den glücklichen Vater:

Lieber Emil!
Nicht jeder kann den Säbel schwingen.

Wir Frauen bleiben still zu Haus;
Gott segne unser Streiter Ringen,
Der Kampf bleibt auch für uns nicht ausi

Ein jeder sorg' an seiner Stelle»
Ein jeder sorge für Ersatz;
So sorg' ich schon für alle Fälle:
Ich Hab' neu Jungen, lieber Schatz.

Bleib du nur fest im Felde stehen;
Laß nur den Franzmann nicht herein.

Dann wird es bald noch besser gehen;
„Lieb Vaterland, magst ruhig sein I"

Deine Marie und Dein Junge.
D?r erste Schnee in den Aogefen. Auf dem Hoch¬

plateau der Vogesen und des Schwarzmalds trat mährend
des NioiUags und Dienstags starker Schneesall ein.

Die Vermchlung der englischen Kaoallecie--
brigade.

In der „Daily Mail" vom 11. September gibt der
Kriegsberichterstatter dieses Blattes George Curnock eine
packende Darstellung vom Untergang der zweiten eng¬
lischen Kavalleriebrigade ain 24.  August bei Thulin, un¬
gefähr halbwegs zwischen Mons und Valeneiennes. Der
Bericht sagt:

„Am 'Montag früh um 4 Uhr eröffnete die deutsche Artillerie
wiederuin das Feuer. Sechsundeiuehalbe Stunde lang wartete die
englische Kavallerie auf das Zeichen zur Attacke gegen die deutschen
Schützen. Das Gelände mar flach und nur von einigen Gräben
durchzogen, und die Gelegenheit für eine Kavallerieattacke schien ideal
zu sein. Unfere Leute murrten schon über den'Aufschub und baten,
man möge ihnen den Angriff erlauben. Um 10 Uhr 30 Minuten
morgens war der Befehl ergangen, und die ganze Brigade wurde
aus die Schützen des Feindes losgelaffen. Die 9. Lcknciers gingen
ins Gefecht, singend und schreiend, wie Schulknaben. Siebehandellen
die Attacke wie ein spaßiges Ereignis. Eine Zeitlang schien alles
gut. Das deutsche Artilleriefeuerleerte nur wenige Sättel, und
schon schienen die Schützen in greifbarer Nähe zu 'sein. Plötzlich
fam die Tragödie. Direkt in das Antlitz der heranstürmenden bri¬
tischen Kavallerie eröffneten die Deutschen ein mörderisches Feuer.
Wenigstens 20  Maschinengewehrewaren verborgen worden; es
regnete Den Tod aus Reiter auf eine Entfernung oon nur
150 Meter. Niemand hatte eine Ahnung oon diesen Maschinen-
geivehren gehabt. Das Ergebnis war vernichtend. Auf die
9. Lanciers prasselte die volle Gewalt des Sturmes. Der Bicomte
de Vailpüneux. ein Franzose, der als Dolmetscher mit der Brigade
ritt, wurde sofort getötet, ein tapferer Offiziei', dessen Tod viele in
England befinden werden. Kapitän Letourey, der französische Lehrer
einer englischen Schule in Deoonshire. der bei der britischen Ka-
oallerie an der Seite de Vaumineux' ritt, entging dem Tode wie
durch ein Wunder. Das Pferd wurde unter ihm weggeschoffen, er
sing ein anderes, das reiterlos umherirrte, und ritt unverletzt davon.
Kapitän Porter wurde verwundet, aber er entkam; andere Offiziere
sielen. Während das Gros der Brigade nach rechts abschwenkte und
das Feuer der Maschinengewehre auf 100 Meter zu schmecken bekam,
ritten einige geradeaus gegen den Feind, aber nur wenige Meter.
Die Falle, die das nicht ernstgemeinte Feuer der schweren Artillerie
verdeckt hatte, war vollkommen. Ein Gewirr von Stacheldraht war
30 Meter von den Maschinengewehren im Gras verborgen. Unsere
Leute, die in voller Karriere Hineinritten, fielen und wurden gefan¬
gen. Drei der besten Kavallerieregimenter des britischen Heeres
Mben diese Attacke geritten. Von den 9. Lanciers versammelten sich
im Abend nicht mehr als 40 im Dorfe Rusmes, andere kanien am
nächsten Tag, und endlich ergab ein Appell des ganzen Regimen-
*s, daß im ganzen nur 220 Mann übriggeblieben waren. Die
18. Husaren und die 4. Dragoner hatten ebenfalls schwer gelitten,
iber nicht so stark wie dieS. Lanciers.

Uermischles.
..Küchendragoner". Der schmückende Beiname„Küchen-

oragoner" ist keineswegs, wie man zu glauben versucht
sein könnte, eigens für unsere drallen Küchenfeen erstindea
worden, es gab vielmehr em richtiges preußisches Reg!
ment, das der Volksmund mit diesem Spottnamen be¬
dachte. Das in Breslau garnisonierende schlesische Leib-
kürcissier-Regiment Großer Kurfürst Nr. 1 ist nicht nur
das älteste preußische Kavallerie-Regiment, sondern auch
eines der ältesten preußischen Regimenter überhaupt. Auch
im ganzen deutschen Heere gibt es nur einige wenige Re¬
gimenter, deren Aller um ein Geringes höher ist, als das
des Breslauer Leibküraffier-Regiments. Wie schon sein
Name „Großer Kurfürst" bekundet, ist es unter dem
Großen Kurfürsten errichtet worden. Ursprünglich war das
Regiment eine Dragonertruppe, die zur Bewachung der
kurfürstlichen Bagage diente. Aus diesem Grunde führten
diese Dragoner den Beinamen „Küchendragoner". Das
Regiment hat in fast allen Feldzügen, die Preußen durch,
gekämpft hat. mitgefochten. Hervorragend hat es sich
z. B. ausgezeichnet bei der Belagerung und Erstürmung
von Ofen, dem heutigen Budapest. Mit Rücksicht darauf
war auch bei der ungarischen Billenniumsfeier eine Ab-
ordnung dieses preußischen Kürassier-Regiments zugegen.
Mit Rücksicht auf diese lange und ruhnioolle Vergangen¬
heit hat man auch niemals etwas von der Abschaffung
dieses Kürassier-Regiments wissen wollen, selbst als ge¬
legentlich der letzten Militär-Vorlage oon der Beseitigung
der Kürassier-Regimenter die Rede war. Bekannt ist, daß
es auch im preußischen Heere Kürassiere nur noch dem
Namen nach gibt, denn schon vor Jahrzehnten wurde die
Bestimmung getroffen, daß die Panzer, die Kürasse, nur
bei Paraden angelegt werden.

Die Bergkrankheit. Die erste Kenntnis der Berg¬
krankheit stammt aus der Zeit der spanischen Conquista,
als die Spanier die Anden überschritten. Der Iesuiten-
pater Acosta gibt uns die erste Darstellung der Symptome;
er hatte Erbrechen von Darminhalt, Galle un d Blut, und
gibt bereits damals schon der Dünne der Luft die Schuld.
De Saussure, der 1787 den Mont Blanc bestieg, empfand
Schlafsucht und Muskelschwäche. Die Kopfschlagadern ar¬
beiten äußerst a ngestrengt. A. v. Humboldt gibt an, daß
ihn die Indianer bei einer Höhe von 15 600 Fuß verließen.
Bei 10 000 Fuß wurde er selbst mit seinen weißen Be¬
gleitern oon Schwindel und Erbrechen befallen. Ebenso
berichten die Brüder Schlagintweit, daß bei ihren Bestei¬
gungen bis zu 22 000  Fuß die indischen Kulis viel früher
erkrankten als die Europäer. Die Gefahrgrenze
der Bergkrankheit ist individuell verschieden und
liegt zwischen 10 000 und 16 500 Fuß ; einige wenige blei¬
ben selbst bei 23 000  Fuß gesund. Die Symptome der
Bergkrankheit sind dieselben wie bei jeder andern Ueber-
ansirengung, nur treten sie schneller und stärker auf. Gleich¬
zeitig tritt Willenlosigkeit und völlige Nichtachtung der
Gefahr auf. Je nach Temperament zeigt sich der Kranke
streitsüchtig oder übermütig lustig. Anders natürlich sind
die Symptome, wenn der Aufstieg zu Pferd oder in der
Bahn geschieht oder im Ballon. Hier treten zuerst Gehirn¬
störungen auf ; Schwindel. Schlafsucht, sogar Ohnmacht.
Die Krankheit hört übrigens gewöhnlich bald auf, sowie
durch längeren Aufenthalt ein Anaewöhnen eintritt.

WeUdurger WsLierdirrrL-
Brraussichtstlde WitteruW sür Samstag den 26. Seht.

Trocken und meist heiter, nachts ziemlich kalt, mittags wärmer

Aus Tier- und Pflanzenreich.
Ein Rieseukaukschukbaum. Auf der Grenze von Bo-

Nvien und Brasilien steht ein Kautschukbaum, der wahr»
ber  9 r"ß*e der Erde ist. Sein Umfang beträgt

8,25 Meter. Dieser uralte Koloß liefert während 120
Tagen im Jahre an jedem Tage mehr als 10  Kilogramm
Kautschuk; dies würde, die jetzigen Preise zugrunde ge¬
legt,einem Betrage von jährlich 10800 Frcs. entsprechen.öder
kapitastsiert 300 000 Frcs. Der Baum ist, wie „La Ra-
ture" berichtet, das Eigentum einer siebenköpfigen Familie,
nie ihn „abbaut" und von seinem Ertrage lebt. Derartige
rentable Bäume find wohl selten, jedenfalls läßt die brast.
«anische Regierung durch eine besondere Kommission die
Lebens- und Bodenverhältnisse des Baumes untersuchen,
um wenn möglich, den Ursachen dieses Wachstums auf
me Spur zu kommen im* die zu gewinnenden Erfahrun¬
gen anderweit zu verwerte»».

Für die Schriftleitung verantwortlich; k . Mose, Herborn,



Der Dom zu Reims.
Bekanntlich soll der Dom zu Reims , hinter dem sich

französische Artillerie verkrochen hatte , um von dort au«
die deutschen Truppen zu beschießen, und der gleichzeitige
als französischer Beobachtungsposten benutzt wurde , durch
deutsche Artillenegeschosse einigermaßen beschädigt worden
sein. An und für sich ist das bedauerlich , da es sich bei
dem Dom um ein kunsthistorisch denkwürdiges Bauwerk
handelt , dessen Bau 1212 begonnen und erst im 14. Jahr¬
hundert vollendet wurde . Die deutsche Armeeleitung
hatte in richtiger Erkenntnis seines Kunstwerkes auch
angeordnet , daß der Dom nach Möglichkeit geschont werden
soll. ° Selbstverständlich ist dieser Beseht bei der im deutschen
Heere herrschenden Disziplin auch befolgt morden , so lange
es irgend anging . Wenn aber die Franzosen sich feige
hinter dem -Dom verstecken und von dort aus schießen, so
dürfen sie sich nicht wundern , daß auch die deutsche Groß¬
mut il)it Grenzen hat . Allein die Franzosen sind also
für den S za den verantwortlich zu machen , den das
Gotteshaus erlitt . Trotzdeni schreien sie aber natiirlich
wieder über das ' Barbarentum der Deutschen.

Aus Groh-Derlin.
Huk abi Bon einem Augenzeugen wird der „Nat.-

Ztg." unterm 22. September berichtet: Heute früh traf
«in Zug mit Verwundeten auf dem Potsdamer Bahnhof
ein. Als die Verwundeten den Bahnhof verließen, niufzten
fi« eine dicht gedrängte Zuschauermcngepassieren. In
diesem Augenblick rief ein alter Herr, der in der ersten
Reihe stand: „Hut ab I" und alle Anwesenden folgten der
Aufforderung und ließen unsere Verwundeten entblößten
Hauptes vorüber schreiten, eine spontane Ehrung , öle auf
«lle Zuschauer den tiefsten Eindruck machte.

Aus aller Well.
Die Eroberung von Maubeuge . Ein österreichischer

Festungsartillerieleutnant , der an der Belagerung von
Maubeuge teilgenommen hat , richtete an feine Wiener
Angehörigen einen Brief , den das „Neue Wiener Tage¬
blatt " veröffentlicht und dem das „Berliner Tageblatt " fol¬
gende Stellen entnimmt:

„Ergreifend war der Augenblick, als sich die ersten deutschen
Truppen nach Abzug der französischen Garnison gegen Maubeuge
in Bewegung setzten und die deutsche Militärmusik den Radetzky-
Marsch uns zu Ehren hinausschmetterte . Mir schossen für einen
Moment die Tränen in die Augen , aber nicht mir allein I Zum
erstenmal nach langer Zeit wieder österreichische Musik und noch
dazu diese Musik und in diesem herrlichen Augenblick I . . .

Am 5. September gegen 4 Uhr nachmittags kam ein fran¬
zösische » Automobil mit weißer Fahne  in das
deutsche Hauptquartier und fragte den Oberstkommandierenden,
«inen prachtvollen alten Haudegen , ob er unter gewissen Be¬
dingungen die Uebergabe der Festung annehmen würde . Da
schlug aber der deutsche Befehlshaber mit der Faust aus
den Tisch und ries : „Was , Bedingungen ? Bedin-
gungslo » bis 6 Uhr abends,  oder ich schieße die
ganze Bude in Grund und Boden I" In begreiflicher Erschütterung
ist daraufhin der Franzose abgezogen . Nun hat man nicht gewußt,
ob der Oberstkommandierende sechs Uhr nach französischer oder »ach
deutscher Zeit gemeint hatte . Als es nach deutscher Zeit sechs Uhr
war , wurde es jedoch klar, welche Zeit der Kommandeur gemeint
hatte , denn er befahl die Fortsetzung der Beschießung . Kaum hatte
diese aber eingesetzt, als auch schon in rasender Fahrt das Auto
mit der weißen Fahne aus Maubeuge herauskam . Der Komman¬
dant nahm den Brief , den der Parlamentär überbrachte , entgegen
und sagte nichts weiter als „Schießen einstellen I", und damit war
die bedingungslose Uebergabe von Maubeuge angenommen . . . .

Als die Engländer dann als Gefangene vorüberzogen , schrien
wir alle aus vor Wut,  denn wie soll nicht alles wahren Haß
gegen die Engländer , diese infamen Verräter am Germanentum
und an der weißen Rasse überhaupt , empfinden I"

Französisches Hunnenkum im eigenen Lande. Erst
»or kurzem wurde von deutschen Truppen ein Armee¬
befehl des Generals Maffelin aufgefunden, in dem diese»
sich gegen die Plünderungen der Franzosen in Ramoer-
villers wandte . Jetzt nun wird ein zweiter derartig «»
Armeebefehl bekannt . Er hat folgenden Wortlaut:
Großes Hauptquartier der Ostarmee.

Generalstab , Hauptquartier,
Erstes Bureau Nr . 3190. 1. September 1914,
Ich erhalte Bericht darüber , daß tn unserem Rücken Banden

von Soldaten geplündert und Gewalttaten gegen Personen ver¬
übt baden.

Aus dieses Verbrechen steht gesetzlich Todesstrafe . Da » be¬
schleunigte Verfahren der Armeekriegsgerichte wird Ihnen die Mög¬
lichkeit geben, die Schuldigen , sobald sie ergriffen sind, mit alle«
mit den gerichtlichen Formen vereinbarten Raschheit zu bestrafe ».

Sollte aber die ordentliche Gerichtsbarkeit außerstande sein,
Dinge zu verhindern , die unter den herrschenden Verhältnisse»
Attentate gegen die Nation darstcllen , so erinnere ich daran , daß
das Militärstrafgesetzbuch , Art . 129, den Vorgesetzten dazu ermäch-
tigt , ihm Untergeordnete zu bestrafen tn „Fällen berechtigter Ver¬
teidigung seiner selbst oder anderer , der Heranziehung von Flücht¬
lingen oder der Notwendigkeit , Plünderung und Verwüstung z»
verhindern ".

Es kommt darauf an , von jetzt ab durch exemplarische Strafen
Verbrechen ein Ende zu machen, deren Fortdauer das Wohl der
Armee in Frage stellen würde.

Sie wollen daher nötigenfalls ohne Zögern gemäß dem vor¬
stehenden die schärfsten Maßnahmen ergreifen , damit aus Sol¬
daten , die sich z u s a m m en r o t t e n und plündern,
Jagd gemacht undverGehorsom erzwunge nwird,

I . I o f f r e.

UebereinstimmendeAbschrlst zur Ausführung Ln "Den Herrn
KommandierendenGeneral des 2, Armeekorps.

Aus Befehl:
Der Chej des Generalstabes:

Des ! ( ns.
Hieraus sieht man deutlich, was für Helden die Sol¬

daten der französischen „Kuitui uation " sind. Goti sei tau¬
send Dank , daß wir sie nur uis Gefangene nach Deutsch¬
land bekommen haben.

Ein russischer General als Mörder . Aus Nizza
wird gemeldet , daß die Gattin des russischen Generals
Obolensky , der dort seit mehreren Jahren eine Villa be¬
wohnt , in ihrer Küche hatbenttleidet , mit Wunden bedeckt,
tot ausgefunden wurde . Als Urheber des Verbrechens
wird der eigene Gatte beschuldigt, der die Tat in einem
Tobjuchtsanfall begangen haben soll. Unter feinem Bett
fand man ein Küchenmesser und blutige Wäsche. Das
Verbrechen erregte in Nizza großes Aufsehen.

Vermischtes.
Die kürzeste Formel . Die in Charleston , Südkaro-

lino , erscheinende „Deutsche Zeitung " hat den Krieg aus
die kürzeste Formel gebracht . Sie trägt seit dem Beginn
des Krieges über dem Kopf die Worte : „Tliis war was not
tnade in (iermany , but „made in Germany “ is the cause
ot ul " (Dieser Krieg wurde nicht in Deutschland gemacht,
aber „in Deutschtanö geuincht " ist die Ursache dieses
Krieges .) Besser konnte die englische Krämerpolitik gar
»ichi gekennzeichnet werden : England führt Krieg , weil
es die gefährliche deutsche Nebenbuhlerschaft auf dem
Weltmärkte aus dem Felde schlagen will , und die Worte
der Ehaiestoner „Deutschen Zeitung " enthalten sozusagen
das ganze Geheimnis des Krieges , die Wahrheit in der
Nußschale . . .

Geschlchiskalender.
Freitag , 25 . September . 1555. Religionsfriede zu Augs-

ourg . — >797. Gaetano Donizetti , ital . Komponist , * Ber ,̂ .,no.
— 1849. Ioh . Strauß , „der Walzerkönig ", f Wien . — 1895.
A. v. Barüeleben , Chirurg , Berlin . —_

ilarktherichl.
Frankfurt , 14 . Septbr . Per 100 Pfd . Lebendgewicht.

Ochsm 1. Qual . Mk . 52 — 58
„ 2. „ „ 48 — 51

Bullen 1. „ „ 47 — 50
2. „ „ 43 — 46

Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual . Mk. 44 —48
n tt tt n 2. , „ 40 — 45

Kälber 1. „ „ 50 — 54
ff 2. , „ 44 — 48

Hammel 1. , . 42- 43
A 2. uh  —

Schweine 1. - „ 45- 47
ff 2. „ „ 47 - 48

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 26.00—26.50 Roggen Mk. 22.50—23.00
Gerste „ 22.00—22.50 Hafer , 23.00- 23.20

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad . p. 100 kg . Mk . 4 .50 — 5 00

do . im Detailverk . „ „ „ „ 6 .00 — 7.50

Anzeigen.

Bekanntmachung.
Vom 1. Oktober ds. Is . ab bis einschl.

31 . März ISIS werden die Zeiten für Zuführung von
Rindvieh zu den Bullen wie folgt festgesetzt:

Morgens von 9 vis 11  Mr
Nachmittags von 2 vis 4 Uhr.

Der Bullenwärter ist angewiesen, sich während dieser
Zeit stets im bezw. in unmittelbarer Nähe des Bullenstalles
aufzuhalten.

Herborn , den 24. September 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Den verwundeten Soldaten ist der Genuß von

Alkohol wie das Betreten von Wirtschaften
verboten worden.

An die Bürgerschaft richte ich die Bitte, die Durch¬
führung dieses im Interesse der Verwundeten selbst ergangenen
Verbots dadurch zu erleichtern, daß keiner einem verwundeten
Soldaten alkoholhaltige Getränke aubietet und auch keinen
Verwundeten zum Genuß solcher Getränke anhält oder ihm
hierzu auch nur die geringste Gelegenheit bietet.

Jedem, welcher das Bedürfnis hat, für unsere Ver¬
wundeten irgend etwas zu tun, ist hierzu reichlich Gelegen¬
heit geboten durch Zuwendungen aller Art an die beiden
hiesigen Lazarette; jede Gabe wird mit herzlichem Dank an¬
genommen.

Herborn , den 25. September 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Für unsere Truppen im Feld
habe ich ferner mit herzlichem Dank empfangen und wciter-
befördert: Von S . 3 Paar Stauchen. 6 Paar Strümpfe;
von D. 1 Bettuch, 2 Kissenbezüge, 2 Handtücher, 6 Taschen¬
tücher, 2 Hemden, 1 Paar Strümpfe; von L. 1 Nachthemd,
2 Paar Strümpfe; von L. 12 Hemden; vom hiesigen Frauen-
veretn 12 Hemden, 22 Paar Strümpfe; von S . 3 Hemden,
3 Paar Strümpfe; von S . 2 Paar Stauchen, 1 Paar
Strümpfe; von R. 2 Schawls, 5 Paar Strümpfe, 2 Paar
Handschuhe; durch Frau Pfarrer Hcinzem., Driedorf; 31 Paar
Strümpfe, 42 Hemden, 2 Bettücher; durch Herrn Pfarrer
Herkenr. und K. aus Gusternhain1 Kiste Tabak und Zigarren.

Um weitere Gaben wird gebeten von
Dekan Professor Haußen.

Herborn , den 25. Septeniber 1914.

Bekanntmachung.
Folgende Königliche Forstbcamten sind von nur u#

liutuuucu !—" . j,j( 11»'
Zustimmung der Königlichen Regierung zu WlkS- ^
der Ausübung der Jagdpolizei in de» nachsiiM'
gk

1 UJlll 1*110, iy) H-jO f' 1- H |lv l l 11 vvi . |
denen Jagdbezirken auf jederzeitigen Wiverrus 1

worden:
1. der Königliche Hegemeister Franke zu

den Jagdbezirken der Gemeinden Donsbach, Dillenburg-
be»und Niederscheld

2. der Stadtförster Schneider zu Diüenvurg» yj<
Jagdbezirken der Gemeinden Donsbach, Dillenbur«,
buch und Frohnhausen. dcrb^

3. der Königliche Hegemeister Funke zu Mano ,
den Jagdbezirken der Gemeinden Donsbach, Mande
Frohnhausen. . M W*

Außerdem sind folgende Forstbeamten von W j |uj>
aushilfsweisen  Ausübung der Jazdpo-izei
worden: „ , ,f.n in 1,(11

1. der Königliche Förster Müller zu Frohnhausen ^
Jagdbezirken der Gemeinden Donsbach, Dillenburg.
bach und Frohnhausen. . I«^

2. der Königliche Förster Bargon zu Dillend
Jagdbezirken der Gemeinden Dillenburg, Donsbacy,
bach, Burg und Niederscheld.

Dillenburg, den 23. September 1914.
Der Königliche Landrat: I . B. : Dan

„Der Reichsbote"
gegründet 1873 von Heinrich Engel iativ(

„Der Reichsbote" ist die verbreitetste konse
Zeitung des Deutschen Reiches. f bet

„Der Reichsbote" tritt ein für die ,ÄaS(
christlichen Weltanschauung als der sittlichen Gr ' Lj,
der Kultur, für die Macht und Größe des
sowie für Erhaltung und Stärkung ülfb'Ü
Mittelstandes, für die Förderung der national̂ ^
in Landwirtschaft, Handwerk und Industrie. ,
und Wissenschaft, sowie für eine besonnene Soz>"' ^einer y* «-„Der Reichsbote" bietet alles was zu eine
modernen Zeitung gehört: Leitartikel, politisch~êt
Übersicht, Orginal- Korrespondenzen. Referat.̂ k
Theater, Musik, Kunst, Provinzial- »"d «jjlst»'
Lokal-Nachrichten, Wetterberichte und-Karten, ^
Produkten und Marktberichte, einen tägliwe
zettel und die ständigen Abteilungen: SvjlUl<
und Flotte und Litelarische Rundschau. Fernere^
als besondere Beilagen: Kirche und ■! bflf
Sonntagsblatt (mit wissenschaftlichen Aufsatz >'̂b
tägliche Unterhaltungsblatt (mit Originalromâ f,
-Novellen, wissenschaftlichen und unterhalten .
sätzen, Schach- und Rätselecke usw.), der 9 «jjjlt#-
landwirtschaftliche Ratgeber und die Brrlollln«^ l.

„Der Reichsboie" kostet vierteljährlich 4/
PST Unter Bezugnahme aus diese -Mt

liefern wir den „Rcichsboten" für die
eines Monats kostenfrei zur Probe. "4M ,

Die Geschäftsstelle des „m 0
G. m. b. S . ^ 36/3''

Berlin SW. 11, Dessauer Straße

vord 58
gSinzende Kksil \ r © __

ihr gelegene » Wissen und Können dem Studium ®

Selbst --Unterrichts -Werk®
rerbnndeltnit eingehendem briefllclieu F. 0 »*1

Harat ^ gegeben vom Riiatlnoctien V
ediglcrt von Professor C. JL3l , 1%t .ei t,r '

ft DtjrekVren , 22 Professoren al » ” / Rsn kb**P ir»(|llDie Studlsnanstalt ‘ —t,: 10—-
Das Lehrerlnaen-

Seminar -
ir Präparand /

r;e\ Müts!sel’.u!!eh/8r
Daŝ Konservatorium
Der geil. Kaufmann

Das Gymnasium
Das Realgymnasium
Die Oberrealsohule
D.Abiturlenten-Exam
Der EinJ.-FrehviUige
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käuüi

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohn;

Dl ©Werke sind gegen mo

-DI« l» nl ,,
sch“ 10 hauset

Facbsck'^ gO
Lieferant st.
i Mark IÄ ' §

aufzwang *et
tenzabioofj ^ --^ ),bezi©Xen" v. \rifdZweck

DiewissenschaftliohenUnterrj
werke , Methode Rustin , fetzen
keine Vorkenntnisse voyms und
haben den Zweck, den Stiynerendon1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er*
setzen , den Schülern

2. eine umfassende, KBdiegene Bildung,
besonders die fiurch den Schul¬
unterricht ziyerwerbend . Kennt¬
nisse zu verschaffen , und

8. InvortrefflfcherWeiseaufExam *»
vorzuberanen . «««-

Ausüijirliche Broschüre sowie " ® r
. über bestandene _ —

GräVidüche Vorbildung zur Ablegung von
^rüfunsfen usw . — Vollständiger Ersatz tüf

;=b*'h

clit Jr.lieber

B. dass dar
faohar und j . , u„o . ,■
teilt wir«1' “JS , m«»!’ne# fSr

r & !iV'
jenoram*̂ ^ nItg c»|

Bonness &. Hachfeld, Verlag.

Kirchliche Aachrichten.
Herborn.

Freitag, den 25. September
abends 8 >/r Uhr

Andacht in der Kirche.
Lied: 2.

Um '/r9 Uhr wird ein Zeichen
mit der Glocke gegeben.

Sonntag, den 27. September
(16. n. Trin.) Erntedankfest.
!/«10Uhr: Herr Pfr . Weber.
Text: Psalm 115 Vers 12.

Lieder: 16, 342.
Beichte und heil. Abendmahl.

3. Quartalskollekte.

ekan Ernst §bi<

e

3ii

g
l.i ni(% 3

;’8ts

«iitii.

S

m Ernst

8 Uhr ^Lied
ar Knauf-

^1
Si

I S,
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